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Kampagne der SVP und kritischer Lehrer .findet an der Urne kaum Unterstützung . . 

Der neue, für die gesamte 
Deutschschweiz gültige 
Lehrplan findet bis jetzt in 
· sechs Kantonen eine 
verblüffend hohe Zustimmung. 

· · f elix E. Milller 

Schlag auf Schlag werden die In­
itiativen ·gegen den Lehrplan 21 
nun abgeschmettert: vor einer 
Woche in Solothurn mit 66 Pro­
zent Nein, in Schaffhausen, Aar­
gau, St. Gallen und im Thurgau 
mit 69 bis 75 Prozent. Selbst in 
Appenzell Innerrhoden wollte die 
Landgemeinde vom Anliegen 
nichts wissen und lehnte dieses 
ohne Diskussion ab. Zwar stehen 
noch in fünf weiteren Kantonen . 
Voll<Sabstimmungen an (BE, ZH, . f 
LU, BL, GR), aber das Verdikt 

. steht bereits fest: Der Aufstand 
gegen den Lehrplan 21 ist ge­
scheitert. Die Kritik der Gegner, 
es handle sich um ein zentralisti­
sches, niveausenkerides, kopflas­
tiges Machwerk, verfängt nicht. 
Beat Zemp, der Präsident des 
Schweizerischen · Lehrerver­
bands, prognostiziert denn auch: 
«Der Lehrplan 21 kommt, in allen· 
Deutschschweizer Kantonen.» 

Kinder einer Primarschulklasse in Zürich. 

Dieser Durchmarsch· der offi­
ziellen Bildungspolitik konnte 
nicht unbedingt erwartet werden. 
Die Opposition dagegen war ak­
tiv, laut, landesweit gut vernetzt 
und erfolgreich. In nicht weniger 
als zwölf Kantonen wurden seit 
2014 Voll<sinitiativen eingereicht. 
Hier schien sich, angeschoben 

von einer Gruppe von 500 Lehr­
personen, eine Grundwelle gegen 
Schulreformen in der Bevölke­
rung zu bilden. Diesen Eindruck 
·gewann auch die SVP, die .:.· als 
«Trittbrettfahrerin», wie die ehe­
malige Zürcher Bildungsdirekto­
rin Regine Aeppli meint - davon 
zu profitieren hoffte. An einem 
Sonderparteitag 2008 wurde die 

Voll<sschule offiziell zur neuen 
Kampfzone der Partei erklärt, 
2011 bildete das Thema · einen 
Schwerpunkt für die nationalen 
Wahlen, eine innerparteiliche Ex­
pertengruppe um ait Nationalrat 
Ulrich Schlüer verfasste ein 13Q 
Seiten starkes Grundlagenpapier, 
das am neuen Lehrplan keinen 
guten Faden liess. 

~ · Zusammen mit Supportern aus I der EVP und der EDU schien sich 
·~ da eine schlagkräftige Gegner­
~ schaft im rechten politischen La­
~ ger zu formieren. Umso.erstaun­
,~ lieber, dass der Erfolg· selbst in 

Kantonen, die nicht gerade :als 
Hochburg der Linken gelten, so 
bescheiden blieb. .I 

Auf der Suche nach Gründen 
verweist Regine Aeppli auf den 
Bildungsartikel in der Bundesver­
fassung, welcher der Harmonisie­
rung im Schulwesen starke Im-

. pulse verlieh. Dieser erzielte 
2006 unglaubliche 86 Prozent 
Zustimmung - ein Resultat, das 
offensichtlich kein Zufall darstel~ 
le, sei doch bis heute kein einzi­
ger Kanton davon. abgewichen. 
Zemp ergänzt, dass «der Kantön­
ligeist in der Bildung vielen Leu­
ten suspekt ist, weil dieser auch 
die Mobilität behindert» .. 

Für den ehemaligen Basler 
Erziehungsdirektor Christoph 
Eymann mangelt es der.Opposi­
tion an Substanz. Diese operiere 
nach dem Motto: «Jeder. kann· 
draufhauen.» Der Glaubwürdig-
keit der Kritiker half die Tatsache 
nicht, dass ehemalige Mitglieder 
der Psychosekte VPM bei den 
Lehrplangegnern eine teilweise 
dominierende Rolle spielen. Zu: 
dem erwies es sich als Handicap 
für die SVP, dass die SVP-Bil­
dungsdirektoren in St. Gallen 
oder Aargau dezidiert für deri 
Lehrplan 21 einstanden und im 
Wahlkampf gegen die eigene Par­
tei kämpften. 

Einen weiteten möglichen 
Grund nennt die Präsidentin des 
Zürcher Lehrerverbands; . Lilo 
Lätzsch. Sie deutet den Ausgang 
der Abstimmungen als Wrtrau­
ensbeweis für dieLehrer. In einer 
Umfrage der Zürcher Fachstelle 
für Schul~vaiuation h;:itten' sich 
80 Prozent der Eltern zufrieden 
oder sehr zufrieden mit der schu­
le gezeigt. «Schon Regierungsrat 
Gilgen sagte: <Am Stammtisch 
wettert man über die Schule, aber 
die Lehrer der .eigenen Kinder 
nimmt man davon alis.>>> . 

Leider war es nicht möglich, ei­
nen VertreteJ der Opposition zu 
einer Stellungnahme zu J.Ilotivie­
ren. Offensichtlich setzt in di.esen 
Kreisen die.· Ernüchterung i.iber 
die schlechte Resonanz der Kritik 
ein. Aus den SVP-nalie:O: Medien 
ist das the~a weitgehend ver~ 
schwunden. Warum? Christoph 
Eymann s.agt: «Die SVP als we­
sentliche Treiberin der Gegner­
schaft hat offenbar nicht mehr die 
gleich i;;tarke Triebfeder wie zu 
Beginn der Diskussion.» Die letz­
te SVP-Mitteilung zum Lehr­
plan 21 datiert vom Februar 2014. 

Damit scheint sich auch in die­
sem Bereich zu wiederholen, was 1. 

sich etwa in der Energiepolitik; 
der Steuerpolitik oder der Ge­
sundheitspolitik beobachten 
'lässt: Der Versuch, die Themen-
palette zu erweitern, scheint zu 
scheitern. Die SVP vermag nur in 
der Ausländerpolitik und mit der 
Pflege· des Feindbilds EU politisch .· 
wirldich zu punkten. 
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Corine Mauch, Stadtmutter, 
sollte sich Sorgen machen. 
Gerade noch galt das stunden­

. lange Anstehen für ein paar 
Kugeln Glace als Ausdruck der 
vom Beamtendasein gepräg· 
ten Berner Trägheit. Nun aber 
hat die «Gelateria di Berna» in 

'Zürich eine Filiale eröffnl:!t -
und schon stehen die Zürcher 
stundenlang für ein Cornet an. 
In Bern fürchtet man seither 
nicht nur um den le'gepdären 
Zürcher Fleiss, man sieht auch 
die erklecklichen Beiträge von 
der Limmat in den·Finanz­
au'sgleich ernsthaft.in Gefahr. 

Guy Parmelin, Ehrengast, hat 
am Donnerstag in seiner Funk­
tion als Sportminister beim 
Cup-Final den siegreichen· Bas­
lern den Pokal überreicht. Sie 
dankten es ihm mit einer aus­
giebigen Champagner-Dusche. 
Der Waadtländer Winzer nahm 
es gelassen. Frei nach dem 
Motto: Lieber mit prickelndem 
Champagner duschen als im 
Chasselas ersaufen. 
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